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ſamt einem

kurtzen Bericht
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und deſſen Schulen,
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Joh. Siegm. Ulitſch
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Directore.
Mit Cenſur und Approbation des Konigl. Ober
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Tonning zu finden im Wayſenhauſe
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Vorbrericht.

ctie vielen ungegrundeten Nach
A richten und Urtheile, welch

D

8
liche Gnade und gantz beſondere Mil

von dem hieſelbſt durch gott

digkeit unſers theureſten Koniges vo
kurtzem angerichteten Wayſenhauſe wei
und breit ausgeſprenget worden, ſam
dem Zureden guter Freunde, haben mich
endlich vermocht, einen wahrhaften Be
richt davon aufzuſetzen, und ſelbige
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te, mich vor jedermann zu Schanden
zu machen vermogend ware. Findet je—
mand durch dieſe Schrift ſich zum Lobe
Gottes, zur wahren Munterkeit in deſ
ſen Dienſt, und zu herzlicher Furbitte
fur mich und meine Gehuülfen erwecket:
So iſt meine darauf gewandte wenige
Muhe gnugſam belohnet. Geſchrieben
zu Tonning, den 10o Novembr. 1743.
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Einweyhungsrede
des

Wauyſenhauſes zu Tonning.

Wſq vnfanglich wurden die zwey Lie
Me der: Singt dem HErrnJ2

Lob i Ehr dem hochſten Gut,nah und fern, und Sey

und zwar das erſte durch einen Discanti
ſten ſolo; das andere aber von der gan
zen Verſamlung wechſelsweiſe, oder einen
VBers um den andern, abgeſungen.

Gebet.
Fuhocherhabener GOtt, und allgewal·

tiger Beherrſcher des Himmels und

A 3 der



6  )O(der Erden, du haſt ein Hertz voll flam—
mender Liebe gegen die Menſchen. Du
offenbareſt deine Freundlichkeit auf un—
zehlige Art. Du flieſſeſt ohn Unterlaß
uber im Wohlthun und Erbarmen: und
wurdeſt noch viel mehr uberflieſſen, wenn

du fein viel begierige und danckbare
Hertzen finden konteſt. Siehe, du haſt
denn auch meinen Wunſch in Gnaden
erfüllet, und dieſem Orte eine Anſtalt ge—
ſchencket, in welcher verlaſſene und in
der Jrre gehende Lamlein geſamlet, nach

deinem Sinn erzogen, und zu einem
brauchbaren Volck dem Erdboden zube—
reitet werden konnen. Jetzt thue ich
meinen Mund zum allererſtenmal vor ei
ner Verſamlung in dieſem Hauſe auf.
Billig thue ich ihn auf mit Foben und mit
Dancken fur deine Gute, die ſo groß iſt,
nach welcher du Gebet erhoreſt, und zu
dem Seufzen der Elenden dich ſo gar gern
herunterlaſſeſt. Mache denn dieſes Haus

zu einer rechten Statte deines Lobes.
Fuhre, was du angefangen, herrlich hin—
aus: und laß auch itzo nichts geredet wer—
den, als was zu deinem Lobe wahrhaftig
gereichet, durch JEſum Chriſtum un—
ſern Heiland, Amen.

Aller



S )0o 7Allerſeits werthgeſchatzte
Anweſende,

vohlbeſtelte Wayſenhauſer geho WayſenW Menſchen betrift, unter die un ſind uner
vren, was den großten Theil der bauſer

kante
erkanten Wohlthaten, welche GOtt ei- Wohltha
nem Lande erweiſet. Viele, denen es ten Got
ſonſt an Verſtand eben nicht fehlet, tes.

ſehen den Nutzen derſelben doch ſo wenig
ein, daß ſie vielmehr der Republik, ich
weiß nicht was fur Gefahrlichkeiten, da—
her beſorgen. Und Leute, welche gewoh—
net ſind, eine Sache mehr nach den Trie—
ben ihres verderbten Willens, als mit
Ueberlegung anzuſehen, halten ſich vol—
lend berechtiget, dergleichen Anſtalten
nach Moglichkeit anzufeinden. Durch
das eine ſo wohl, als durch das andere,
obgleich etwa durch das eine mehr, als
durch das andere, wird die Ehre des
gottlichen Namens verdunckelt, der
Ooell ſeines Segens verſtopfet, und das
Gute, ſo er einem Lande zu erzeigen ſich
vorgenommen hatte, gleichſam uber die
Grenzen verwieſen: welches zum aller—
wenigſten nicht patriotiſch gehandelt heiß

ſen kan.

A4 Jch



8 i )6( 5Jch habe Grund genug, wenigſtens
von einem guten Theil dieſer werthen
Verſamlung gar andere Gedancken zu—
hegen; glaube inzwiſchen doch, daß es
keinem einzigen zuwieder ſeyn werde,
wenn ich den Nutzen wohleingerich—
teter Wayſenhauſer in ein naheres
kKicht zu ſetzen mich dieſer Gelegenheit be
diene. Alles, was ich zu ſolchem Zweck
zu ſagen habe, wird darauf ankommen,
daß ich zuforderſt, wie viel der Repu—
blik ſo wohl, als der Kirche an tuchti—
ger Erziehung der Jugend gelegen ſey,
erweiſe: Hiernachſt, was zu tuchtiger
Erziehung der Jugend gehore, kurtzlich
beſtimme: Drittens, was tuchtige
Wayſenhauſer zu ſolchem Zweck beytra

gen, darthue: worauf denn endlich al—
les ubrige, was etwa noch zu erinnern
ſeyn mochte, am fuglichſten wird kon
nen gebauet werden.

Gute Kin. Alle Schriftſteller, alte und neue in
derzucht deren Buchern Verſtand und Weisheit

in dane die Feder gefuhret, ſtimmen darinn vol—
unent lig mit einander uberein daß unter gott—

behrlich. lichem Segen eine tuchtige Erziehung

der Jugend der vornehmſte Ovell
alles Wohlergehens nicht nur der

Re



O( sh 9
Republik uberhaupt, ſondern auch ei—
nes jeden Gliedes derſelben inſonderheit

ſey. Auch den Heiden iſt dieſer Satz Welches
auch dienicht verborgen geweſen. Sie haben geiden er

zum theil gantze Schriften davon verfer- kant.
tiget, die noch vorhanden ſind, und mit
Nutzen geleſen werden. Jhre vornehm—
ſte Geſetzgeber, Lycurgus, Solon
und andere lieſſen bey Einrichtung der
Republiken ihr Augenmerck auf die Er—
ziehung der Jugend vornehmlich gerich—
tet ſeyn. Unter einigen klugen Na—
tionen, ſonderlich den alten Perſern,

As ward
9 SEs iſt angenehm, was man von dem er

ſtern bey den Alten lieſet. Um nemlich
die Nothwendigkeit einer tuchtigen Kin
derzucht begreiflich zu machen, und da—
durch ſeine Vorſchlage zu unterſtutzen,
nahm er, als das Volck und die Vornehm
ſten zu Lacedamon ſich verſamlet hatten,

zween Hunde mit ſich, ließ denſelben ei
ne Schuſſel mit Fleiſch vorſetzen, zugleich
aber auch einen Haſen voruber lauffen.
Der eine Hund ließ das Gericht ſogleich
fahren, und jagte dem Haſen eifrig nach;
Der andere aber kehrte ſich an nichts,
hielt ſeine Schuſſel veſt, und ließ ſichs
wohl ſchmecken. Sehet da, ſagteLycurgus,
dieſe beyden Hunde ſind von einer Mut



10  )O0(ward dieſer Punct ſo hoch geſchatzet, daß
er mit zu den vornehmſten Geſchaften
des oberſten Regiments gehorete. Und
Cyrus, dieſer jo groſſe Perſiſche Printz,
der Befreyer des Judiſchen Volcks,
welcher in der heiligen Schrift ſo hoch
geehret wird, kan ein Beyſpiel abgeben,
was eine dergleichen edle Sorgfalt fur
Wurckung habe. So lange die Perſer

dis Kleinod veſt hielten, ſo lange wa—
ren ſie, wenigſtens dem auſeren nach, ein

J

veglucktes und unuberwindliches Volck;
ja die machtigſten Volcker muſten unter
ihren Gehorſam ſich beugen: den her—
nach erfolgten gantz erſtaunlichen Ver—
fall derſelben haben die Klugſten jederzeit

aus

ter: noch mehr, ſie ſind von einem Wurf.
Der groſſe Unterſcheid aber, der in ihren
Vercichtungen bemerket wird, ruhret
lediglich davon her, daß ich den einen
von Jugend an auf weichen Polſtern lie
gen, niedlich verpflegen, und nicht aus dem

Zimmer kommen laſſen; den andern a
ver ſofort zu einem Jager gethan, der
ihn mit Fleiß abgerichtet, und zur Jagd
angewohnet hat. So viel iſt daran ge—
legen, daß eure Kinder recht erzogen
werden.



 )O 11aus der Preiß gegebenen Kinderzucht,
und zwar mit allem Recht, hergeleitet.

Wie es um dieBaumſchule einesGart- Erlau
ners ſtehet, ſo ſtehet es auch ganz gewiß um rung
den Garten ſelbſt. Taugt jene nichts, ſo
wird auch dieſer nichts taugen. Jſt aber
jene in gutem Flor, ſo wird auch dieſer
unter den gutigen Einflüſſen des Himmels

Nutzen und Vergnugen allemal reichlich
gewahren. Die Jugend iſt der einzige
Pflantzgarten, aus welchem alle Stan—
de der Republik beſetzet werden muſſen.
Melanchthon, dieſer brauchbare Ge—
hulfe Eutheri, kam einſtens in eine
Schule, und redete die verſamleten
Knaben alſo an: Saluete, reueren—
di domini paſtores, uiri amplisſimi,
conſultisſimi, doctisſimi, doctores,
profeſſores, magiſtri, u. ſ. w. denn er
jahe als ein weiſer Mann nicht auf das,
was ſie jetzt waren, ſondern auf das,
was ſie dereinſt werden ſolten. Und ſo
iſts. Weollen wir tuchtige Regenten
und Unterthanen; wollen wir tuchtige
kehrer und Zuhorer; wollen wir tuchti—
ge Handwercker und Acker-Leute; wol
len wir tuchtige Hausvater und Haus-—
mutter; wollen wir endlich tuchtige

Knechte



12 i o(Knechte und Magde ſehen; wollen wir
einen Himmel auf Erden bauen, und
redlich fur die Nachwelt ſorgen: ſo iſt
wahrlich kein ander Mittel zu erdencken,
als daß wir uns die Erziehung der Kin—
ber auf das allerangelegentlichſte laſſen

Beweis: empfohlen ſeyn. Kinder ſind nicht nur
von allem guten gantz leer; ſondern ſie
bringen auch den Samen zu allem nur
erſinnlichen Boſen mit in die Welt, und
haben zu Ausubung des Boſen eine ganz
erſchreckliche Neigung. Dis bezeuget
die heilige Schrift, und die Erfahrung
beſtattiget es auf die betrubteſte Art.
MWill man nun da nicht beyzeiten ſteu—
ren, will man nicht in die Hertzen et—
was tuchtiges pflantzen, weil ſie noch
zart ſind: ſo nehmen die Laſter unfehl—
bar uberhand, und es iſt hernach kaum
moglich, etwas gutes mehr hineinzubrin
gen. Die Dornen gehen mit auf und
erſticken es. Woraus nichts gewiſſers
entſtehet, als daß der Erdboden einem
uberall verwilderten Acker gleich wird,
zu welchem man anders nicht als mit
Beilen und Aexten kommen darf, aber
auch unverwundet niemal zuruckkehret.
Rechtſchaffenen Obrigkeiten, und ſonder

lich



S )O 13lich Lehrern in Kirchen und Schulen,
die es redlich meynen, wird dadurch ihr
Amt uber alle Maſſen ſchwer ge—
macht. Sie muſſen es mit Seufzen fuh
ren, und richten doch wenig gnug aus.
Was ſoll ich ſagen? Die Menſchen wer—
den dadurch ſich untereinander ſelbſt zur
Laſt: an ſtatt daß ſie zu gemeinſchaftli—
cher Erleichterung dieſes Lebens und
zum wahren Vergnugen bey einander
wohnen ſolten. Und daß ſo mancher
wenigſtens ſeiner irdiſchen Gluckſeligkeit
beraubet wird, hat mehrentheils ſeinen
Grund ebenfals darinn, daß er in der
Jugend verwahrloſet worden. Es feh—
let nicht an Exempeln, daß Leute, wenn
ſie ihrer Uebelthaten wegen durch des
Henckers Hand haben hingerichtet wer—
den ſollen, ihren Eltern ins Angeſicht
geſagt: Hattet ihr uns beſſer erzo—
gen, ſo durften wir dieſen ſauren
Gang nicht thun. A teneris adſue-
ſeere multum. Et quo ſemel eſt
imbuta recens ſeruabit odorem te-
ſta din. Das ſind wahre Ausſpruche
der Alten, welche Salomo, der aller—
weiſſeſte Konig, in dieſe Worte verfaſſet
hat: Wie man einen Knaben ge

wohnet,



14  O0(wohnet, ſo laſſet er nicht davon,
Eigentli- wenn er alt wird. Dasjenige Land
didue iſt fur glücklich zu halten, nicht in wel—
eines Lanchem man die Laſter ſcharf beſtrafet, und

des. die Tugend mit Belohnungen gleichſam
erkaufet: ſondern wo die Laſter ver
hutet, die Tugenden aber allgemein
gemachet werden: welches allein
durch tuchtige Erziehung der Jugend
geſchehen kan.

Auf der Nicht nur der Republik iſt eine tuchti—
Kinder—zucht beru-ge Erziehung der Kinder unentbehrlich:
het auch ſondern von eben derſelben hanget auch

denen das Wohlſeyn und das wahre Aufneh—
derKuche. men der Kirche vornehmlich ab. Die

Kirche im genauen und eigentlichen
Verſtand iſt der Jnbegriff ſolcher Men—
ſchen, welche in der Gemeinſchaft mit
JEſu der Gnade Gottes theilhaftig,
und der ewigen Herrlichkeit fahig ſind.
Die Schrift verſichert, daß ſolcher
Menſchen allewege die wenigſten ſeyn,
mithin die wahre Kirche ordentlich nur
enge Grentzen habe: und wer Augen
hat, ſiehet es auch in der That mehr, als
ihm lieb iſt. Man darf ſolches aus kei—
nem unbedungenen Rathſchluß Gottes

her



herleiten, als wenn er nur wenigen ge—
holfen wiſſen wolte. Dergleichen Grau—
ſamkeit wurde auch einen bloſſen Men—
ſchen hochſt tadelhaft machen: und von
dem unendlich vollkommenen GOtt kan
ſo etwas auch nicht einmal gedacht wer—
den, ohne gegen die allererſten Grund—
ſatze ſogar der geſunden Vernunft anzu
ſtoſſen. Auch darf man nicht die Gna—
denmittel anklagen, als waren ſie nicht
kraftig gnug die Menſchen heilſamlich
zu verandern. Nein. Die allereigent—
lichſte Urſach, warum die Kirche JEſu
ordentlich ſo klein iſt, muß in der ab—

ſcheulichen Verderbnis der menſchlichen
Herzen lediglich geſucht werden. Man be
dencke, wie leer von wahrer und leben—
diger Erkentnis Gottes, in welcher un
ziemlichen Freyheit, und unter was fur
boſen  Exempeln die mehreſten Menſchen
aufwachſen; was fur eine Fertigkeit
unter ungeſtorter Ausubung des Boſen
die verkehrten Neigungen nicht erhalten:
ſo wird man ſich leicht vorſtellen kon—
nen, daß das ordentliche Maaß der Gna
den (und zu einem auſſerordentlichen
iſt ja GOtt keinem verbunden) kaum



16 e )o(Man halt es der Muhe kaum werth auf
die Satze der Religion zu mercken. Man
achtet es viel zu beſchwerlich, die von Ju
gend auf eingeſogenen Vorurtheile fah—
ren zu laſſen, und die eingewurzelten Nei—
gungen auf die Schlachtbanck zu liefern.
Wie manchen Unterthanen ſolte
der gekreutzigte Weltheiland, und
wie manchen Einwohner der Him—
mel mehr bekommen; wenn nicht
von Jugend auf die Hertzen ſo ſehr
verriegelt, und geaen alle gottliche
Wahrheit ſo machtig verſchloſſen
wurden. Man mag wohl ſagen, daß
der Teufel der Kirche JEſu keinen grof
ſern Stoß beybringen konne, als wenn
es ihm gelinget die Kinderzucht zu ver—

derben. Kein Caligula, kein Nero,
kein Domitianus und Diocletianus
hat mit den allergrauſamſten Verfol—
gungen der Sache Gottes ſo viel geſcha
det, als ein einziger Julianus wurde
gethan haben, wenn ſein Verbot, die
Kinder in keine tuchtige Schulen ſchicken
zu durfen, durch ſeinen Tod nicht wa—
re unterbrochen worden. (J) Und es

ge
(9 Das vortrefliche Zeugnis Lutheri Tomo



J )O( vhe 17
geſchiehet gewiß nicht von ohngefahr, GOtt ſie
daß GOtt nach jungen Leuten ſich ſon- het nach

jungenderlich ſo ſorgfaltig umſiehet. Zu welgeuten ſich
chem Seegen ſchrieb er es dem Abraham ſonderlich
nicht an, daß er von ihm vorher er- um.
kannte, er wurde befehlen ſeinen Kin

dern

II. Ien. P. 455. verdienet hiebey ge-
merket zu werden. Dem Teufel, ſagt
er, iſt an dem jungen Volck, es zu ver—
derben, gantz und gar gelegen. Wie
iſts daher moglich, und wie ſolte er das
zugeben, daß man es recht aufziehe?
Ja ein Narr ware er, daß er das in ſei
nem Reiche ſolte laſſen und aufrichten hel
fen, dadurch es aufs allergeſchwindeſte
muſte zu Boden gehen, wie denn geſcha—

he, wenn er das niedliche Bißlein,
die liebe Jugend, verlohre. Darum thut
er vecht weislich fur ſein Reich, daß ihm
der junge Haufe bleibet. Wenn er den
ſelben hat, ſo wachſt er unter ihm auf
und bleibet ſein: wer will ihm etwas
nehmen? Er behalt die Welt denn wol
mit Frieden innſe. Denn wenn ihm
ſoll ein Schade geſchehen, der da recht
beiſſe, der muß durchs junge Volck
geſchehen, das in GOttes Erkentniß
aufwachſt, und GOttes Wort ausbreitet,
und andere lehret.
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dern und ſeinem Hauſe nach ihm,
daß ſie des HErren Wege hielten,
und thaten was recht und gut iſt.
Durch Moſen laſt er die Jſraeliten bedeu
ten, ſeine Befehle und Rechte ſonderlich
der Jugend wohl einzuſcharfen, und vor

J ihren Ohren allenthalben davon zu reden.
Und wer weiß nicht, mit welcher Zart—
lichkeit der Sohn GOttes die Kindlein
aufgenommen, und mit welchem Nach—
druck er deren allerſorgfaltigſte Beobach
tung eingeſcharfet hat.

Der Be. Jedoch ich muß auch zeigen, was ei
griff von ne tuchtige Erziehung der Jugend

guee ſey. Den Begriff davon darf ich aus
zucht iſt allgemeiner Erfahrung, das iſt, aus dem,

nicht was beynahe allenthalben gange und
aus demgemeinen gebe iſt, nicht holen; ſonſt wurde ich

Leben zu einem Jrrlichte folgen, welches mich und
holeu. alle, ſo mir Beyfall gaben, in das er—

barmlichſte Labyrinth zu fuhren vermo—
gend ware. Nicht nur unter Leuten
von geringem Stande ſiehet es in dieſem
Stuck hochſt klaglich aus: ſondern auch
bey Vornehmen komt, wo es noch was
ſeyn ſoll, die gantze Kinderzucht insge—
mein auf ein plaire au monde, oder

dar



 O( 19darauf an, wie die Kinder der Welt ge—
fallen mogen. Welches man in gewiſſer
Maaß konte gehen laſſen: aber ſo rich—
tet man ſich nach dem grundverderbten
Geſchmack der im argen liegenden Welt,
und iſt zufrieden, daß die Kinder der
Welt gefallen, wenn ſie auch dem aller—
hochſten Beherrſcher der Welt noch ſo
ſehr mißfallen ſolten.

Jch muß derowegen andere Fuhrer Sondern
aufſuchen, welchen ich ſicher folgen kan. aus der
GOtt hat ſeiner Kirchen zwey groſſe auge
Lichter angezundet: das eine iſt die ge- fenbah—
ſunde Vernunft, das andere ſein ge-rung Got
ſchriebenes Wort. Eins iſt dem an— tes.

dern ſo wenig entgegen, als wenig zwi—
ſchen der Sonne und dem Mond, den
zwey groſſen Lichtern, welche den Erd—
boden erleuchten, ein Widerſpruch ge—
funden wird. Nach dem einen ſo wohl
als nach dem andern wird GOtt der—
maleinſt die Welt richten. Woraus
denn folget, daß eine Sache alsdenn erſt
Beyfall verdiene, wenn ſie bey dem ge—
doppelten Glanz dieſer Lichter beſtehen
kan. Das Weſen der Kinder beſtehet, Grunde ei
wie das Weſen aller Menſchen, in der rgg

B 2 gller- deriucht.



Pflichten

20 e )0(allergenaueſten Verbindung des Leibes
mit einer vernunftigen Seele. Kinder
ſollen nicht nur zu dieſem gegenwartigen,
ſondern auch zu dem bevorſtehenden ewi
gen Leben tuchtig werden. Sie ſollen
Fahigkeit erlangen ihren Schopfer und
Erloſer zuehren, dem Nebenmenſchen
nutzliche Dienſte zu leiſten, und ihre eige—

ne Wohlfahrt zu befordern. Das ſind
die Grunde, welche Vernunft und Of—
fenbahrung uns gewahren, und aus wel
chen, was bey der Kinderzucht recht oder
unrecht, heilſam oder ſchadlich iſt, vor—
nehmlich beurtheilet werden muß.

Die achte Kinderzucht ſorgt derowe—
derfelben gen weder fur den Leib allein, zum

uber—

haupt. Schaden der Seele; noch fur die Seele
allein, zum Schaden des Leibes; weder
fur die Zeit allein, mit Verſaumung deſ—
ſen, was zur Ewigkeit gehoret; noch
fur die Ewigkeit allein, mit Berſaumung
deſſen, was zur Zeit gehoret: auf das ei
ne ſo wohl, als auf das andere iſt ihr Au—
ge mit unermudeter Sorgfalt gerichtet,
und das dreyfache Ziel, nemlich die

Verherrlichung GOttes, des Menſchen
eigene, und anderer Wohlfahrt iſt gleich

ſam



e )0( 21ſam der Maaßſtab, wornach ſie alle ihre
Bemuhungen abmiſſet.

Der Leib iſt eine Hutte der Seele Jnſonder—
und zugleich mit ſeinen Gliedmaſſen ein hutgegen

Werkzeug, wodurch ſie die ſichtbare deminde:.
Welt empfindet, ihre Gedanken entde—
cket, und ihre Entſchlieſſungen wirklich
macht. Solche wichtige Abſichten,
welche der gutige Schopfer dem Leibe
vorgeſchrieben, erlauben nicht, daß er
verſaumet werde; vielmehr legen ſie der
Kinderzucht eine Verbindlichkeit auf,
ihm ſeine Ehre zu geben. Aber ſie giebt
ſie ihm ſo, nicht wie deſſen Empfindlich
keit es verlanget; ſondern wie es den ihm
vorgeſteckten Abſichten zum Nutzen der
Seele gemaß iſt. Nahrung, Warme,
Ruhe, Arbeit und mancherley Uebun—
gen ſucht. ſie dergeſtalt mit einander zu—
vermiſchen und abzuwechſeln, daß daher
unter gottlichem Segen eine dauerhafte
Geſundheit, hinlangliches Wachs—
thum, gerade und zu nutzlichen
Geſchaften bequeme Gliedmaſſen,
auch anſtandige Stellung, ſamt ge—
horiger Veſtigkeit aller Theile, zu
Uebernehmung der mit dieſem Leben ver-

B3 knupf



22 S )o( iknupften Beſchwerlichkeiten gewiß er—
wartet werden können. Sehet da die
Pflichten, welche die Kinderzucht bey
dem Leibe zu beobachten hat.

Gegen die Die Seele iſt der vernunftige Theil
Eeele. des menſchlichen Weſens. Daurch ſie

unterſcheidet ſich der Menſch von den
Thieren. Durch ſie iſt er das, was er
eigentlich ſeyn ſoll, nemlich ein Menſch.
Man thue die Vernunft von einem Men
ſchen hinweg: was bleibet da wol ubrig,
das ihm vor dem Vieh einen Vorzug ga
be: zumal es gewiß iſt, daß ohne Ver—
nunft auch die Sprache, in ſo fern ſie
ein Ausdruck der Gedanken iſt, unmog—
lich bleibt. Wie der Leib eine Hutte der
Seelen iſt: Alſo ſoll die Seele eine Woh
nung des dreyeinigen GOttes abgeben.
Jch will in ihnen wohnen, und in
ihnen wandeln. Vermittelſt der See—
le ſoll der Menſch fahig ſehon GOTT zu
verehren, ſeinen Keib zu beherrſchen, und
die Glieder deſſelben als Unterthanen
heilſamlich zu regieren, auch zwiſchen
dem, was ihm und andern heilſam oder
ſchadlich iſt, eine kluge Wahl anzuſtel
len. Allein iſt wohl die Seele fur ſich

und



e )o( 23und ohn alle Anfuhrung zu ſolchen erha—

benen Dingen tuchtig? Nichts weniger.
Die Seele der Kinder iſt nicht nur von
aller Erkentnis der Wahrheit gantz leer:
ſondern noch dazu in tauſenderley un—
richtigen Vorſtellungen verwickelt; wor
aus anders nichts, als ein Labyrinth
der allerverkehrteſten Neigungen entſte—
hen kan. Derowegen hat es die Kin—
derzucht auch mit der Seele, und zwar
vornehmlich, zu thun. Jhre Pflicht iſt
die Finſternis daraus zu vertreiben und
den boſen Neigungen zu wehren. Sie
klaret den Verſtand mit deutlicher
und fertiger Erkenntnis des Guten auf;
ſie bereichert das Gedachtnis mit einem
Schatz heilſamer Wahrheiten: und pflan
tzet ſolche Begierden in den Willen, wel
che dem Menſchen in Zeit und Ewig—
keit zum wahren Vergnugen gereichen
konnen.

Eins muß ich nicht vergeſſen, dafur Und gegen
die Kinderzucht gar ſonderlich ſorget. Die bezn

Republik ſo wohl als die Kirche ſind an- ben der
ders nicht, als ein groſſer Corper, zu be- Kinder.
trachten, der aus vielen Gliedmaſſen
beſtehet, deren immer eins um des an—

B 4 dern



24  )0dern Willen iſt, und deren jedes ſein be—
ſonderes Geſchaft hat, zum Wohlſeyn
des gantzen Corpers. Wie nun der
menſchliche Leib nicht aus lauter Han
den, nicht aus lauter Fuſſen und Kop—
fen beſtehet; ſondern aus faſt unzehli—
gen innern und auſeren Theilen, davon
ein jeder ſeine eigene Einrichtung, ſeine
eigene Abſicht, ſein eigenes Amt hat;
ſo daß der Leib fuglich nicht eines eintzi-
gen entbehren kan, wo ihm recht wohl
ſeyn ſoll: eben ſo ſtehet es auch mit der
Republik und Kirche. So viel zu al—
len Zeiten Menſchen gefunden werden:
ſo viel ſind auch verſchiedene Neigungen
und Fahigkeiten; und die Weisheit
GoOttes offenbahret ſich in dieſem Stuck
gar ſonderlich mit Austheilung der man—
cherley Gaben. Ein jeder kan an ſeinem
Theil der Welt brauchlich werden, wenn
er mit dem, was er empfangen hat,
treu umgehet. Hier hat nun die Kin—
derzucht zu wachen, um die beſondere
Abſicht GOttes bey einem jeden Kinde
zu entdecken, auch die empfangene Ga
be deſſelben vor allen ubrigen von Ju—
gend auf recht zu uben und brauchlich zu
machen. Die Verſaumung dieſer Pflicht

beſetzt



S )O( 25beſetzt den Erdboden mit Stumpern al—
lenthalben. Die Kinder werden nicht
angehalten dasjenige zu lernen, wozu ſie
aufgeleget ſind: ſondern was den ehrgei—
tzigen und andern eitelen Begierden der
Eltern gemaß iſt. Solchergeſtalt be—
komt die Republik immerfort eine Men—

ge unnutzer Leute, die ihren Flor hem—
men: und welche im Mußiggang mehr
verzehren, als die brauchbaren Glieder
derſelben erwerben konnen. Und im Ge
gentheil wie manche herrliche Gabe wird
durchVerſaumung dieſer Pflicht nicht un
ter den Scheffel geſteckt, daß ein Kind, wel
ches in dem Korper der Republik und
Kirche gar fuglich hatte ein Auge abge
ben konnen, ſich mit Gewalt an ſtatt ei
nes Fuſſes muß brauchen laſſen.

Nunmehro bin ich allererſt im Stand
Waszu zeigen was tuchtige Wayſenhau tucht:

ſer zum Nutzen der Republik ſo
wohl, als der Kirche beytragen.
Von allen Wayſenhauſern mochte ich
dergleichen zu behaupten nicht uber mich
nehmen. Jch muß derowegen ſagen,
was ein tuchtiges Wayſenhaus ſey.
Dreyerley wird dazu gantz weſentlich

B 5 er
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Und war—
um?

Eiin irdi—
ſcher Fond

iſt dabey
nichts we—

ſentliches. hillig hatte muſſen vorangeſetzet werden,

26 Je (o( ſe
erfordert: tuchtige Arbeiter, tuchti—
ge Ordnungen, und tuchtige Auf—
ſicht. Vielleicht denkt mancher, ich
hatte ein Stuck vergeſſen, welches das
allerweſentlichſte ſey, und allen ubrigen

nemlich ein tuchtiger Fond oder gute Ca
pitalien; allein ich muß geſtehen, daß
hierinn anderer Meynung ſey und feſt
dafur halte, daß ein Wayſenhaus
nichts leichter, als einen irdiſchen
Fond, entbehren konne. Ohne Mit—
tel kan es freylich nicht beſtehen: aber
komt es dabey denn eben auf Capitalien
an? Oder iſt GOtt der HErr, an einen
irdiſchen Fond gebunden? Giebt er
ihn, ſo nimt mans mit Dankbarkeit
von ſeinen Handen an. Wo nicht, und
ſeine Hand reichet ſonſt, was zu tuchti—
ger Erziehung verlaſſener Kinder erfor—

dert wird, von Zeit zu Zeit dar: iſt
das nicht eben ſo gut; ja tauſendmal
beſſer, als der beſteßond? Ein irdiſcher
Fond iſt tauſend Gefahrlichkeiten, tau—
ſend Mißbrauchen unterworfen: Das
hat man zu ſorgen nicht nothig, went
man der Vorſehung des Allerhochſten
trauet, die weder verlaſt noch ver

ſaumet. Jch



 )o0o( 27Jch nenne aber tuchtige Arbeiter wWas tuch—
diejenigen in der Haushaltung und bey tuge Arbei—

teran ei
dem Schulweſen eines Wayſenhauſes, nemWay
welchen es weder an gehoriger Treue ſenhauſe
noch an erforderlicher Geſchicklichkeit ſeyn.
mangelt: welchen das bonum publi—
cum recht am Hertzen liegt: welche
aus zarter Liebe zu JEſu in wahrer Ver—
leugnung, Demuth und Beſcheidenheit
wandeln: welche gute Ordnung lieben
und ſich gern weiſen laſſen: welche dem
Mußiggang feind ſeyn, und alles, was
zum Zweck gehoret, wenn es auch nicht
eben mit ſo viel Sylben in ihrer Jnſtru—
ckion ſtunde, nach allem Vermogen mit
Freudigkeit ausrichten. Ein Wayſen—
haus hat viel gewonnen, welchem GOtt
ſolche Arbeiter ſchencket; und es iſt ein
ſicheres Merkmal, daß er ein mehreres
zu thun ſich vorgenommen. Jnzwiſchen Tuchtige
wo ſie nicht tuchtige Ordnungen, das Ordnun
iſt, ſolche Maaßregeln vor ſich finden, gen.
welche als ſichere und brauchbare Mittel
zum Zweck fuhren: ſo arbeiten auch die
tuchtigſten Manner in den Wind; ſie
arbeiten einander entgegen; ſie arbeiten
ſich ſtumpf und mude; in der Hauptſa—
che wird nichts ausgerichtet: und end—

lich



Tuchtige
Aufſicht.

28 S oO( ſlich fallet das gantze Weſen unfehlbar
uber einen Hauffen. Wie aber derglei—
chen Ordnungen nicht von ſich ſelbſt ent
ſtehen, oder wie die Schwamme aus der
Erden wachſen: alſo konnen ſie noch viel
weniger die Dauer haben, ohne tuch
tige Aufſicht. Die beſten Werckzeuge
eines Kunſtlers werden unbrauchbar,
wenn ſie nicht ofters durch die Hand ge—
hen, ofters poliret und geſcharfet wer—
den. Dinge, die durch Menſchen aus—
gerichtet werden ſollen, ſind nicht wie die
Nachinen und Uhrwerke, welche ihren
Lauf in einem forthalten, wenn man
ſchon nicht ohnunterlaß darnach ſiehet.
Das menſchliche Gemuth iſt zuvielen
Veranderungen unterworfen, als daß
es ohne tuchtige Aufſicht in der Gleiſe
bleiben ſollte. Ueberdem bringt es die
Natur aller menſchlichen Dinge mit ſich,
daß ſie nicht anders, als nach und nach
zu ihrer Vollkommenheit und Reife ge—
langen. Da iſt immer Aufmerkſamkeit
nothig, welche das uberflußige abſondert,
das fehlende hinzu thut, und ein jedes an
ſeinen gehorigen Ort bringet: damit
der eigentliche Zweck, nemlich die tuch—
tige Erziehung verlaſſener Kinder, deſto
gewiſſer erhalten werde. Wenn



J )O( 4 29Wenn GOtt einem Orte eine Anſtalt
ſchenket, in welcher Verlaſſene und in
der Jrre gehende Kinder auf eine ſo ge—
naue, eine ſo ſorgfaltige, eine den Ab—
ſichten der Republik und Kirche ſo ge—
maſſe Art erzogen werden: hat er da
nicht Urſach ſeine Hande mit Dankbar—
keit gegen ihn aufzuheben? wie man—
chen laſterhaften Menſchen, wie manchen Nutzen

Dieb, wie manchen Rauber, wie man— tuchtiger
chen faulen Bettler bekomt er da weni- Wayſen
ger; hingegen wie manch brauchbares bauſer
Subjekt wird ſolchergeſtalt aus dem
Staub und Moder, dariu es ſonſt hat—
te verderben muſſen, hervorgezogen und
zum allgemeinen Nutzen tuchtig gemacht?
Und ich ſolte meynen, daß ein mehreres
zum Beweis meines Satzes zu ſagen,
nicht nothig hatte: vielmehr will ich eini
gen Zweifeln begegnen, welche mir da—
wider konten erreget werden. Man konnte

ſagen: wer weiß, ob uberallein ſol- Beant—
ches Wayſenhaus, wie es itzo beſchrie-nuns
ben worden, moalich iſt? Oder, iſt denn Einvwarfe.
die tuchtige Erziehung verlaſſener
Kinder eben an Wayſenhauſer
gebunden? Kan ſie nicht auch eben ſo
wohl in Privathauſern beſorget werden?

Und



30 S )O( sUnd endlich konnte man einwerfen: wer
iſt einem denn Burge dafur, daß
alle Kinder, die in einem Wayſen—
hauſe erzogen werden, nothwendig
gerathen muſſen?

Des er  Ben dem erſten Zweiffel, damit
ſten. er gehoben werde, kommt es hauptſach—

lich auf die Erfahrung an; und wer die—
ſe anderweit nicht hat, noch haben kan,
der wurde allenfals auf eine kleine Ge—
dult zu verweiſen ſeyn; damit er ſehe,
was GOtt aus dieſem unſerm WayſenDes ande hauſe hervorbringen werde. Dem an

dern Einwurf wurde ich weichen muſ
ſen; ich wurde zu Hebung deſſelben nichts
tuchtiges beybringen konnen, wenn man

mir nur viel Privathauſer anzuweiſen
wuſte, in welchen eine tuchtige Kinder—
zucht gefunden wurde. So aber wiſſen
die mehreſten Eltern nicht einmal, was
Kinderzucht ſey. Die mehreſten laſſen
ihre eigene Kinder verwildern: wie ka—
men ſie dann dazu, daß ſie fremder, und
dazu armer und verachteter Kinder ſich
mit mehrerer Sorgfalt annehmen ſolten?
Die Liebe fangt ja von ſich ſelber an. Ue—
berdem haben die armen Woyſen insge—

mein



S )Oo( 31mein das Ungluck, in die allerſchlechte—
ſten Hande zu gerathen. Die mehreſten
Communen ſind ſo beſchaffen, daß ſie
auf das Armenweſen insgemein entweder
nicht viel wenden konnen, oder auch nicht
wenden wollen. Man ſteckt die armen
Wayhſen hin und wieder herum, ſo gut
man kan. Weram wenigſten dafur be—
zahlet nimt, der kriegt ſie: GOtt gebe,
ſie gerathen oder verderben, das iſt der
geringſte Kummer: wenn man nur er—
weiſen kan, daß man kein armes Kind
verhungern laſt. Und wie wenig der
Republik und Kirche durch dergleichen
Zucht geholfen werde, zeiget die Erfah—

dnae dee, bent. g Dir drit
mir eben ſo vor, als wenn ein Acker—
mann ſagen wolte, ich will meinen Acker
nur ungebauet, unbeſaet, und unge—
hutet laſſen: denn wer iſt mir dafur gut,
daß alle Korner aufgehen, und alle meine
Sorgfalt werde belohnet werden? Will
mein Acker von ſelbſt Fruchte tragen, ſo
mag ers thun: wo nicht, ſo muß ich auch
ſehen, wie ich durchkomme. So tho—
richt handelt kein einiger, der mit dem
Landweſen zu thun hat. Die Kunſt den

Acker



zz te )oAcker zu bauen, und die dahin gehorige
Sorgfalt bleibet deswegen in ihren Wur—
den, obſchon nicht alle Korner gerathen,
ja ob auch ſchon vieler Jehre Mißwachs
mit unterlauft. Und wer wolte tuch—
tigen Wayſenhauſern um deswillen ih
ren Nutzen abſprechen, weil man nicht
gewiß ſeyn kan, daß bey allen Kindern
die Erziehung nach volligem Wunſch an
ſchlagen werde? Gnug, wenn darinn al—
les ſo veranſtaltet gefunden wird, wie
es die Natur einer tuchtigen Kinderzucht
erfordert. Jſt es nicht beſſer, bey
der Kinderzuchtalles mogliche thun;
als eine Sache von ſolcher Wichtig
keit dem bloß ungefahren Zufall
Preis geben?

Bemuhen Nun fehlet mehr nichts, als daß ich
des Verfaſſers in Abſicht auf dieſes unſer durch gottli—

nach ein che Gnade und recht Landesvaterliche
n Mildigkeit unſers theureſten Koniges
ſenhauft. angerichtete Wayſenhaus noch ein und

die andere Erinnerung kurzlich hinzufu
ge. Jch muß geſtehen, daß von Anbe
ginn meines Hierſeyns nach einer ſolchen

Anſtalt begierig mich umgeſehen. Man
chen Tag, manche Nacht, ja ich mag

ſagen,
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ſagen, manche Woche habe darauf ge—
wendet, allerhochſten Ortes die behori—
ge Vorſtellungen zu thun, und die von
allen Seiten gemachten Einwurffe und
Hinderungen aus dem Wege zu raumen.
Der erſte Dank, den ich mit aller mei-Wird ubel
ner Arbeit verdienet, iſt der geweſen, belohuet.
daß ich eine Menge ſaure Geſichter be—
kommen. Einige, wenn ſie ein mehre—
res zu thun nicht vermocht, haben mich
mit allerley ungegrundeten und harten
Urtheilen zu belaſtigen kein Bedenken ge—

tragen. Ja, hats geheiſſen, er muß doch Er ſol ſei
aanz gewiß ſeinen Vortheil dabey indn
finden: ſonſt wurde er ſich ſo viel Mu- bey ſu—
he nimmermehr geben; wenigſtens ſucht qhen.

er damit weiter nichts, als ſich einen
groſſen Namen zu machen. Wunder Alntwort
iſt es nicht, wenn Leute, welche gewohnt darauf.
ſind zum Dienſt ihres Nachſten, weder
Hand noch Fuß eher ju regen, bis daß
ihnen die Hande gefullet ſind, oder ſie
Lob und Ruhm ganz gewiß vor ſich ſehn,
andere hinter eben der Thur ſuchen, hin
ter welcher ſie ſich ordentlich zu verſte—
cken pflegen. Jch mochte aber auch wol
wiſſen, was bey einem Werk, derglei—
chen dieſes iſt, fur Vortheile zu erjagen

C ſtun



34 S )O(ſtunden. Entweder es muſte eine gute
Beſoldung ſamt fetten Accidentien ſeyn:
und da iſt ja notoriſch, daß von Anbe—
ginn ich fur dieſe Arbeit nicht einen
Heller genommen; ein jeder kan auch
gewiß ſeyn, daß ſo etwas mir niemals
in meinen Sinn kommen werde. Wo
dieAceidentien herkommen ſolten, weiß ich
vollend nicht zubegreifen. Odyr es muſte
in allerley ungerechten Griffen beſtehen:
dafur aber nicht nur meine Sefle ohne
hin ſchon durch des HErrn Gnade einen
innigen Abſcheu traget; ſondern ich kon—
te dabey ja auch des gottlichen Segens
nicht einen Augenblick verſichert ſeyn,
an welchem mir doch bey dieſen Anſtalten
alles gelegen iſt. Jch wurde ja ſo un—
beſonnen nicht handeln, und dasjenige
durch Ungerechtigkeit von mir ſtoſſen,
was bey meinem Vorhaben unter allen
ubrigen Stucken mir das unentbehrlich—
ſte iſt. Und was endlich den groſſen
Namen betrift, welchen, dem Vorgeben
nach, durch dieſes Werk mir zu machen
ſuchen ſoll: ſo mochte ich wohl, daß Leu
te, die ſo reden, die Schmach, die Ver—
hohnungen, die Laſterungen, die ſaure Ar
beiten, die Sorgen, die Wiederwartig—

keiten



S O( 35keiten, welche ich bishero hiebey zu uber—
nehmen gehabt, und immerhin werde zu
ubernehmen haben, mit dem wenigen
Namen, welcher etwa bey Verſtandigen,
deren Anzahlordentlich ſehr klein iſt, mir
daher erwachſen konte, mit einander auf
die Wagſchale legeten. Jch bin gewiß,
das erſte ſolte einen ſo groſſen Ausſchlag
bekommen, daß das letztere dagegen

Taum zu rechnen ſtunde; und ein Menſch,
der ſeine Augen nicht in die Ewigkeit ge—

richtet hat, für einem ſo ſauer zu erwer—
benden kleinen Namen ſich von Herzen
bedanken wurde.

Andere haben es wollen beſſer machen.
Sie haben mich hochlich bedauret, daß
ich mich in eine ſolche Weitlauftigkeit
ſteckte. Sie haben beſorgt, mein ubri—

ges Amt wurde dadurch groſſen Scha—
den leiden, oder doch mein Leib in kur—
zer Zeit erliegen muſſen. Ja ſie haben
zum theil von, ich weiß nicht was, fur
groſſer Verantwortung geredet, die ich
mir heut oder morgen zuziehen wurde.
Das letztere will ich allein beantworten,
weil erſteres der Muhe kanm werth iſt.
Denn die tuchtige Erziehung der Jugend

Er wird
bedauret.

Antwort
darauf.

C2 kan



36  )okan meinem ubrigen Geſchafte ſo wenig
hinderlich fallen, daß vielmehr letzteres
dadurch auf alle Weiſe erleichtert und
gefordert wird. Und ware es nicht eine
hochſt unverantwortliche Sache, wenn
ich um meines Eeibes zu ſchonen, die Ge—
legenheit verſaumen wolte, zum allge—
meinen Beſten etwas beytragen zu kon
nen. Betreffend aber ſonderlich die Ver—
antwortung, welche ich, wie einige wah
nen, dereinſt mir zuziehen ſoll: ſo fra—
ge ich billig, was ſind es denn fur Ver
brechen, darinn ich mich erfinden lieſſe,
und daruber einige Ahndung zu beſorgen
Urſach hatte? Ja ſpricht man, du haſt
gleichwol das Kirchen Capital zu dir ge
nommen; das Altargerath zu Gelde ge
macht; das Heiligthum ſcilicet nieder

geriſ—

(9 Man wird mir dieſe Art des Ausdrucks zu
gute halten. Jch gedenke damit dem rech
ten Werth der Kirchengebaude gar nichts
zu benehmen. Die aberglaubiſche Ver—
ehrung derſelben allein iſt es, welche da
durch zu beſchamen ſuche; und dazu ha—
be Veranlaſſung gnug. Es kan hiege
gen gehalten werden Lutherus T
IlI. Hal. p. 496, 9. 98. ſq. uber den
achten v. des Pſ. y.



geriſſen; die verfallenen und verwuſteten
Predigerhauſer in einen brauchbaren
Stand geſetzt; den Grund zueiner tuchti—
gen Schule undKinderzucht gelegt, u. ſ. w.

Aber einmal, habe ich denn dergleichen
fur mich und nach meinem Kopf gethan?
Habe ich nicht vielmehr Brief und Sie—
gel der Allerhochſten Eandes-Herrſchaft
in Handen, daß ſolches mit Jhrer voll—
kommenen Beyſtimmung geſchehen ſey?
Ueberdem, was iſt das fur eine Uebelthat,
daß ich ein Capital ſamt Zubehor, das
mußig lag, keiner Seelen nutzte, und
alle Augenblick zu etwas hatte verwen—
det werden konnen, davon wenigſtens
dieſer Ort keinen ganz eigenen und be—
ſondern Vortheil gehabt hatte, daß ich,
ſage ich, ein ſolches Capital von Aller—
hochſter Landes-Herrſchaft mir ausgebe
ten, um es ganz eigentlich zum Beſten
dieſer Commune anwenden zu konnen.
Fur ſo was ſolte man mir danken, wenn
mir ja an eines Menſchen Dank ſo viel
gelegen ware, daß ich als ein Fremder
hieher komme, und ſo patriotiſch mit die
ſer Gemeine umgehe. Jſt das eine Ue—
belthat, daß ich eine alte Kirche, die al—
le Tage den Einfall drohete, nach erhal—

C3 tener



tener Allergnadigſten Conceßion, mit Ver
ſtand abtragen laſſe, ſie ſolchergeſtalt
von ihren Ruinen rette, und die Materia—
lien zum allgemeinen Beſten anwende?
Des ubrigen nicht einmal weiter zu ge
denken.

Wird der Noch andere haben es wenigſtens mir
Leichtſin- als eine groſſe Leichtſinnigkeit und Man—

linenn gel gnugſamer Ueberlegung angerechnet,

daß ich mich unterſtunde, ein ſolches
Werk anzufangen, und wuüſte doch keinen

Antwort Pond dazu. Damit haben ſie nun an
darauf. ders nichts ſagen wollen, als ich hatte

es ſollen machen, wie es die im Argen
liegende Welt zu machen pflegt, die kei—
nen GOtt hat, wenigſtens den lebendi
gen und wahren GOtt nicht kennet, Joh.
XVII, 25. welche, wenn ſie ja noch et—
wa einmal als wie von ohngefehr darauf
falt, zum algemeinen Nutzen was anzu—
richten, ſo gleich das ihre erſte Sorge
ſeyn laſſet: Vnde ſumemus panem
in deſerto? wo nehmen wir einen lond
her bey ſo ſchlechten und nahrloſen Zei—
ten? Und da gehen dann uber dem De—
liberiren und Qveruliren ganze Saecula
hin; der arme nothleidende Nechſte bleibt

inzwi



inzwiſchen am Wege hulflos liegen und
verdirbte Prieſter und Leviten gehen vor—
uber; alles entſchuldiget ſich mit der Un—
moglichkeit, und meinet denn gethan zu
haben, was man nur fordern konte. Ja
wenn kein GOtt im Himmel lebete: ſo
mochte man etwa dergleichen thun. So
aber iſts eine ewige Schande, daß man
ihn da gleichſam laſt ſitzen, und nicht viel
mehr ſeiner ſich beſſer bedienet. Dieſer
GoOtt kan machen, er will aber auch
machen, und wie ſo herzlich gern, daß
allerley Gnade unter uns reichlich
ſey; daß wir in allen Stucken volle
Gnuge haben, und reich ſeyn zu al—
lerley guten Werken 2. Cor. IX, g.
Ich geſtehe es durchaus nicht, daß ich Fond de
bey dieſem Werk keinen Fond vor mir Lonning

ſchen
hatte. Ja wohl, einen Fond, der mehr Wapyſe
zu ſagen hat, als das ganze Konigreich bauſer
Dannemark; mehr als alle Konigrei—
che und Furſtenthumer des Erdbodens;
mehr als Himmel und Erden. Dieſer
iſt das Wort des wahrhaftigen, un
endlich treuen und allmachtigen
GOttes. Hat er etwa allein dem Jo- Freudi
ſua geſagt, daß er ihn mit nichten verkeit desu
laſſen, und mit nichten verſaumen bebers

C4 wol



40  o(wolle? Nein, der Brief an die Hebta—
er verſichert, daß dieſes alle angehe,
die ſich in der Wahrheit zu GOtt
halten: und warum ſolte denn ich al—
lein ausgeſchloſſen ſeyn; da bey dieſem
ganzen Werk nichts weniger als das
Meinige ſuche, und auf ihn allein, den
wahren GOtt, mein Vertrauen ſetze.
Wohl dem Volk, deß der HErr
ſein GOtt iſt. Unſere Hulfe ſte
het in dem Namen des HErrn, der
Himmel und Erde gemacht hat.
Was ſolte mir hiebey wol fehlen konnen?
Der unzehligen Heeren ſeiner Geſchopfe,
auch denen, die ihn nicht kennen, noch
anrufen, taglich den Mund fullet, ſol—
te der nicht vielmehr vermogend und wil
lig ſeyn, mir ſo viel zuzuwerfen, als
ich zu einer. Hand voll Kinder nothig ha
be, die zu ſeinem Lobe mit allem Fleiß

Soll ſollen erzogen werden? Prufungen wer—
dunch Pra den nicht ausbleiben, das weiß ich gewiß,

nicht geſto wie es auch bisher daran noch nie gefehlet

ret wer. hat; aber zu Schanden werde ich nun
den. und nimmermehr; dafur iſt ſchon langſt

agebeten Pſ. CXIX, 7. Das ſoll der
Unglaube noch ſehen, und ſich in das
Herz ſchamen; die Gerechten aber ſol—

len
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ſe )o( 4irlen ſich freuen, und in dem GOtt, der
der geringen Starke iſt, mit Schalle
frolich ſeyn.

Eben um deswillen mochten denn gergebli—
auch diejenigen nur immer recht ſcham che Sor—
roth werden, welche ſich verlauten laſſen, gen des
es konne doch mit dieſem Werk in die Uncign
kange keinen Beſtand haben. Meine
Jntention ſey ja wohl zu loben; die An—
ſtalten an ſich ſelbſt waren auch recht
gut; zuletzt aber wurde es doch auf eine
Betteley hinauslauffen, das ganze Werk
dahin fallen, oder doch gewiß der Com—
mune zur Laſt werden. O des leidigen
Unglaubens! Was hat er nicht fur eine
Menge Sorgen auf dem Hals? Wie oft
muß er doch ſeine Sprache verandern?
Das alles hat der Glaube nicht nothig.
Er iſt in dem gegenwartigen treu, und
thut, was erfur heilſam erkennet, friſch,
ſo viel ihm aus des HErren Gnade mog
lich iſt. Das kunftige befiehlt er GOtt.
Das ſoll aber der  Unglaube ſamt dem e
lenden Haufen ſeiner Sclaven wiſſen,
daß wenigſtens ich ſie um eine Beyſteuer
zu dieſem Werk nimmermehr anſprechen
werde: gleichwie, das weiß ich gewiß,

C5 bis



42  )O( gbis auf dieſen Augenblick noch kein einzi—
ger auftreten ſoll, der mir nachſagen kon—
te, daß ich auch nur um eines Hellers
werth zum Behufdieſer Anſtalten ihn er—
ſuchen laſſen. Was ich desfals an Jh
ro Konigl. Majeſt. gethan, iſt gar was
anders, und habe ich daruber mich ſchon
oben erklaret. Auſſer dem ſoll nur der—
gleichen kein einiger Menſch darthun kon

unglaubi. nen; der unglaubige Haufe aber ſoll es
ge Leutefrĩnd die al, noch am allerwenigſten erleben, daß ich
lerarm was von ihm begehren ſolte. Er hat

ſten. ja mit ſich ſelber gnug zu thun; er iſt ja
vorhin ſchon arm genug, und will immer
verhungern, wenn Schap und Kiſten
nicht bis oben an voll ſind: wie kame ich
denn dazu, daß ich ihn noch armer ma
chen, und von den allerarmſten, derglei—
chen unglaubige Menſchen ſind, fur ar—

Dat  me Kinder etwas begehren ſolte? So
ioll der lange ich lebe, oder doch mit dieſem Werk

unnn zu ſchaffen habe, ſoll es auch der Com—

fallen; mune niemals auf den Hals fallen, noch
londern laſtig, vielmehr auf auen Seiten nutz—
rinnge lich werden und zur Erleichterung gerei—
und eine chen. Von denen, die es nach meinem

Erleichte  Hingang werden zu beſorgen haben, kan
rune wer· ich ein gleiches verſichern, wo fern ſie es

in



S )O0o( 43
in eben dem Sinn, in eben der Lauter—
keit, in eben dem alleinigen Anhangen
an den lebendigen GOtt fortfuhren wer
den, in welchem es angefangen worden. gzie langt

So lange dieſer Ort es werth iſt, ſo lan-es dauren
ge GOtt an demſelben fur ſein Reich lolle.
was ſchaffen kan; ſo lange er noch Leu—
te findet, die ihn im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten: ſo lange wird er es
auch dieſem Werk an tuchtigen Vorſte—
hern und Arbeitern nimmer fehlen laſſen. Wennes
Hingegen, wo man von ihm weichet; unterge—
wo man ſich wegert, ſeine allerkoſtlich- hen werde.
ſten Wege von Herzen zu wandeln: ſo

wird er nicht nur dieſe, ſondern auch al—
le andere gute Veranſtaltungen, in ihr
voriges Nichts laſſen verwandelt werden.
Summa, nichts als der Unglaube,
nichts als die Undankbarkeit, nichts
als der irdiſche Sinn, wo ſie ſich
auf irgend einige Weiſe einniſteln
konnen, wird dieſes Werk zu ſtur
zen vermogend ſeyn; ſonſt ſoll es
wohl ſtehen und floriren, bis daß man
ſolcher Veranſtaltungen nicht mehr wird
nothig haben.

Allein wie konte ich fertig werden, Preis des

wenn Alrrech



44  (o(wenn ich alles, was der Unglaube ein—
wendet, beantworten ſolte. Jch preiſe
vielmehr GOtt von ganzem Herzen, auch
fur den erſten Gedanken, den er zu An—
richtung dieſes Werks in mein Gemuth
kommen laſſen, und nun ſo weit geholfen
hat, wie es am Tage iſt. Jch preiſe
ihn demuhtigſt, daß er das Herz unſeres
theureſten Koniges mich hat laſſen fin—
den: daß er unter allen Schwierigkeiten
Gedult eingefloſſet: daß er den Bau oh—
ne Schaden vollenden helfen: daß er ſo
manches Herz zu dieſem Werk gelenket,
demſelben mit Rath und mit That be—
hulflich zu ſeyn; denn ich ſchatze ja auf
keine Weiſe gering auch den geringſten
Liebes-Dienſt, welcher demſelben von ir
gend iemand geleiſtet worden. Es hat
mir einmal jemand ohngefehr 19 Schik
ling, die mehrentheils in lauter Drey—
lingen beſtunden, und welche er aus ei—
gener Bewegnis ohn alle mein Wiſſen in
einer Armenbuchſe bey einer gewiſſen Ver

bolung geſammelt hatte, als ein Ge—
ſchenk fur dieſes Werk ins Haus ge—
bracht: welches das erſte bare Capital
geweſen, ſo ich desfals in Handen ge
habt. Und da kan ich mit Wahrheit ſa—

gen,



J )Oo( 45gen, daß es bis auf dieſe Stunde, ſo ge—
ring es auch ſcheinen mochte, mir gar
ſonderlich ſuß iſt: bin auch gewiß, daß
GOtt der HErr alles dergleichen, was
in wahrer Lauterkeit vor ihm geſchicht,
nimmer wird unvergolten laſſen. Den—
ſelben preiſe ich auch demuthig, daß er
bey dieſem Werk mir dem groſten Theil

nach ſolche Gehulfen geſchenket, wel—
che die Eigenſchaften beſitzen, deren ich
oben erwehnet, und mit welchen zumZweck

kommen kan. Jch preiſe ihn, daß er
zum Pflanzen und Begieſſen bey der Er
ziehung ſo wohl, als Unterrichtung der
Jugend bishero Gnade gegeben, und ſo
manche Spur ſeiner Freundlichkeit auf
allen Seiten ſehen laſſen. Jhm ſey denn
alles fernerhin zu ſeiner Vatertreue uber—
geben. E.r ſetze dieſes Werk und alle
die in demſelben aus und eingehen zu ei
nem groſſen Seegen immer und ewiglich,
Amen, Amen.

Ja HErr, das thue, vergiß nicht
deines Wortes, und deiner theuren Ver
heiſſungen, die du auch mir, deinem al—
lerelendeſten Knecht, geredet haſt, und wel

che

Schluß—
ſeufzer
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46 vJr )o s
che ohnedem in Chriſto JEſu ja ſind, und
Amen ſind, Amen, Amen.

Hierauf wurde aus dem Liede: Man
lobt dich in der Stille, du hocherhabner
Zions-GOtt, mit dem letzten Vers:
HErr du haſt c. der Schluß gemacht.
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